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Tijdvak 2

Woensdag 19 juni

9.00 –11.30 uur

Examen  HAVO 
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Museumsstücke
 Jungsein ist modern, nicht nur in der 
Werbung und dank der Werbung. Auch 
die Museen kommen verjüngt daher, 
geben sich dem Neuen aufgeschlossen, 
gehen sogar mit der Mode. Aus ihren 
Tempeln ist der museale Mief weitgehend 
verschwunden. In allen großen und vielen 
kleineren Städten sind neue, helle Bauten 
entstanden; manches alte, verstaubte Mu-
seumsstück hat sich zu einem wahren 
Prachtstück gemausert. Für eine Kom-
mune, die mit klassischen Sehens-
würdigkeiten nicht aufwarten kann, ist es 
mittlerweile sogar „ihr bestes Stück“. 
 Wenn es den Besuchern zuweilen doch 
an etwas fehlt, so liegt das gewiß nicht an 
mangelnden Beständen. Die meisten 
Sammlungen platzen, trotz Neu-, Um- 
und Erweiterungsbauten, aus allen Näh-
ten. Es liegt auch selten an der unzu-
reichenden Präsentation. Museumsfach-
leute von heute zeigen alles im besten, 
Uraltes oft sogar in völlig neuem Licht. 
 Nein, es fehlt mehr an dem, was man 
Atmosphäre nennt. Und diese Atmosphä-
re wird nicht zuletzt von den Menschen 
bestimmt, mit denen es der Museums-
besucher zwischen Kasse und Kunst zu 
tun bekommt. Reiche Bestände sind gut. 
Helle Wände sind auch gut. Aber freund-

liche Gesichter sind fast noch besser. 
 Leider gibt es aber immer noch Mu-
seumsbedienstete, die so übriggeblieben 
wirken, wie es manche musealen Bauten 
nach dem Krieg waren, und doppelt so 
streng und finster. Sie führen sich auf wie 
Aufseher. Sie halten es für eine Gnade, 
daß man ihr Hoheitsgebiet betreten darf.  
Für sie kommt Kunst von Kontrollieren-
können. 
 Und es gibt immer noch Bedienungen 
in Museumscafés und -restaurants, die  
sich benehmen wie Gastgeber wider Will-
len. Sie sehen drein, als täten sie den  
Gästen einen ganz besonderen Gefallen, 
wenn sie kommen und nach ihren Wün- 
schen fragen. Falls sie überhaupt noch 
kommen. Für sie kommt Kunst von Kas-
sieren.
 Da sollte sich wenigstens beim Personal 
einiges ändern lassen. Wer weiß, vielleicht 
steckt bei richtiger Ansprache auch unter 
dem steifsten Wärterwams ein weiches Herz, 
und die strengsten Aufseher werden alle 
plötzlich wie ausgewechselt sein. Dann käme 
Kunst endlich auch von Lächelnkönnen. 

Dieter Höss, in: Frankfurter Rundschau, 
4.7.1998
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Feiertag für den Rock ’n’ Roll

Die Stones 
als Spiegel
Von Mirko Weber

Von Limousinen war keine Rede. Statt dessen
hockte die Band am Boden eines Wagens, der
sonst Fische ausfuhr. Im günstigeren Fall
erwischten sie den Kleinbus eines Reinigungs-
unternehmens. Wenn sie im Stadion kurz vor dem
Konzert ankamen, krabbelten vier Figuren in
zerknautschten Anzügen von hinten auf die
Bühne, stimmten vollkommen vergeblich die
Gitarren und stöpselten sie in Verstärker, die es
an guten Tagen auf vielleicht 250 Watt brachten.
Draußen warteten zwanzigtausend laute
Menschen, und während die Band den ersten
ihrer zehn vorgesehenen Songs spielte, fingen die
da unten erst richtig zu schreien an. Die Gruppe
hieß The Beatles, und das Geschehen liegt jetzt
fünfunddreißig Jahre zurück. Der Schlagzeuger
Ringo Starr erzählte, sie hätten manchmal alle
vier mitten in einem Stück aufgehört, aber das
Publikum habe einfach unverdrossen weiter-
gerast. Nach einem dieser Auftritte gingen die
Beatles nie wieder auf Tournee.

Die Rolling Stones hingegen, die mit den und
gegen die Beatles und schließlich über sie hinaus
Epoche machten und heute abend in Stuttgart
spielen, haben es immer noch mit Rock ’n’ Roll -
nur mit Rock ’n’ Roll, wie es im passenden Song
so ironisch wie ehrlich heißt. Und, stimmt es
nicht? Drei, vier, fünf Akkorde, was ist das schon?
Ein Blues hat zwölf Takte, was kann man da groß
veranstalten, wenn man nur zum Vergleich an
eine Sinfonie denkt?

Aber so einfach ist es natürlich nicht, denn
recht besehen haben Stücke wie „Honky tonk
woman“ oder „Jumpin’ Jack Flash“ nicht nur
einen mindestens so hohen Wiedererkennungs-
wert wie ein Thema aus Beethovens Fünfter. Sie
stehen vielmehr stellvertretend für ein eher
unbestimmtes Lebensgefühl gleich mehrerer
Generationen. Das könnte etwa heißen: Es geht
uns gut. Vielleicht sind wir gerade ein bißchen
unglücklich, verloren, verkracht, bankrott, am
Ende, ohne Hoffnung und was noch alles, aber
trotzdem: jetzt, in dem Augenblick, da das Lied
angefangen hat, das schon durch Hunderte von
Stadien ging und durch Milliarden Boxen
daheim, geht es uns gut, richtig gut. Derart
kollektiv Laune machen kann nur Rockmusik,

und daß Rock manchmal auf diese Weise auch
Leben retten oder mindestens verändern kann,
dafür sind einige Mitglieder der Rolling Stones,
die mit dem Dasein nicht immer nur auf freund-
lichem Du standen, personifizierte Beispiele.

Deshalb wohl achten die Stones sorgfältig
darauf, nicht als ihre eigenen Denkmäler zu
erstarren. Nach wie vor arbeitet die Band an sich.
Daß heutzutage 250 000 Watt, daß akzeptabler
Klang wie überragende Optik für die Show kein
Hexenwerk mehr sind, macht die Sache nicht
leichter. Denn es gilt immer noch – Michael
Jackson mag nur ein Beispiel sein –, daß eine gute
Verpackung auf Dauer kaum das eigentliche
Geschenk ersetzt. Der Rock ’n’ Roll hat ein Herz,
und wer selbst eins hat, merkt, ob dieses Herz
wirklich schlägt oder nur so tut. Es kann sein, daß
eben dies zum Teil den staunenswerten und
anhaltenden Erfolg einer im Grunde genommen
antiquierten Band erklärt: weil sie nur selten die
musikalischen Moden mitgemacht, sondern vor
allem auf den eigenen Rhythmus gehört hat,
befindet sie sich doch im Einklang mit der Welt,
selbst wenn diese Welt immer schneller tickt.

Aber es kommt noch etwas anderes hinzu. Die
Stones erinnern schließlich mit ihrer Musik auch
an eine Zeit, in der viele heute gesellschaftlich
etablierte Kräfte noch wirklich an eine
Revolution geglaubt haben. Ob sie nun
Marihuana inhalierten oder nicht: heute sind sie
Präsidenten oder Wirtschaftsgiganten, Außen-
minister oder Verleger. Sie können es sich
mittlerweile leisten – wie Bill Gates es getan hat –,
eine Stones-Nummer wie „Start me up“ als
Werbetrailer zu kaufen. Die Revolution, die nach
Woodstock die Welt mit Liebe erobern wollte, hat
ihre Kinder längst entlassen. Heute können sie
selber gehen, stehen oft im Mittelpunkt und
entscheiden über Krieg, Frieden und Arbeits-
plätze. Das ist nicht verwerflich – und die Stones,
deren Rollenspiele ebenso festgelegt sind wie die
Posen hundertfach erprobt, wären die letzten, die
über solche Entwicklungen richteten. Für Mick
Jagger etwa hatte Musik eingestandenermaßen
immer zuerst etwas mit Geldverdienen zu tun.
Wenn er und seine Band heute abend noch
einmal den Soundtrack der Erinnerung ablaufen
lassen und das mit ein bißchen Zukunftsmusik
mischen, kann ein Großteil des Publikums auch
in den Zeitenspiegel schauen. „Time is on my
side“ singen die Stones. Für sie stimmt das.
Mancher wird sich laut wünschen, es wäre für ihn
so gewesen. Mancher wird leise hoffen, es möge
für ihn einmal so sein. Solange jedenfalls die
Rolling Stones spielen, ist die Kirche des Rock ’n’
Roll noch nicht aus.
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Zoff
1)

-Training für die neue Chefin 

Seminarleiterin Ute Wörner will Frauen für Führungspositionen fit machen 

 Eigentlich sind Frauen die geborenen 
Chefs: Sie sind innovativer und entschei-
dungsfreudiger als Männer, sorgfältiger, ehr-
licher, sogar sachlicher. Dass sie die  
   15    Vorgesetzten sind, ist laut der franzö-
sischen Zeitung L’Entreprise sogar belegt: 
Die Publikation kam nach der Durch-
leuchtung von 22 000 Unternehmen zu dem 
erstaunlichen Ergebnis, dass die von Frauen 
geführten Firmen zweimal schneller als der 
Durchschnitt wachsen und doppelt so ren-
tabel sind. 
 So weit, so schön. Doch in der beruf-
lichen Realität haben die meisten Frauen mit 
ihrer Chefrolle    16    Schwierigkeiten. Denn 
wenn alles so leicht und selbstverständlich 
wäre, müsste es Seminare wie „Frauen füh-
ren besser?!“ ja gar nicht geben. Und die gibt 
es nicht nur, sie werden auch immer häufiger 
nachgefragt. Das weibliche Führungspro-
blem ist schnell umrissen: Frauen   17   Zoff. 
Ob es sich um die neue Abteilungsleiterin 
handelt, die ihrer Freundin und nun plötzlich 
unterstellten Mitarbeiterin keine eigentlich 
angebrachte Abmahnung verpassen möchte, 
oder um die junge Marketingleiterin, die die 
Aussprache mit einem dreißig Jahre älteren 
Mitarbeiter scheut, der sich ebenfalls um den 
Posten beworben hatte und nun Macht-
kämpfe provoziert. „Haben Sie bloß kein 
schlechtes Gewissen“, rät Ute Wörner, die 
Seminarleiterin. „Das Aussprechen von Lob 
und Tadel gehört zu den klassischen 
Führungsaufgaben. Sie werden dafür bezahlt, 
Kritik an ihren Mitarbeitern zu üben.“ 
 Ein gut Teil der Seminarzeit wird 
   18    darauf verwendet, genau solche Kritik-
gespräche in Dreiergruppen durchzuspielen. 
Die Rollenverteilung: eine Chefin, eine zu 
kritisierende Mitarbeiterin und eine Be-
obachterin, die nach dem Gespräch ihre Ein-
drücke wiedergibt. Das Resultat: Auch in 
einem Konfliktgespräch scheut sich die Vor-
gesetzte gerne, direkt auf das Problem zuzu-
steuern.   19   tendieren Chefinnen dazu, 
bereits im Gespräch von sich aus Lösungen 

für Konflikte anzubieten – eine Aufgabe, die 
eigentlich der Mitarbeiter übernehmen sollte. 
 Doch auch die Theorie des Führens 
kommt nicht zu kurz: Hauptaufgaben einer 
Führungskraft, Führungsinstrumente, Kon-
fliktstrategien, Fragetechniken sowie das 
kleine ABC des Delegierens werden durch-
gesprochen. Das alles gilt allerdings für 
männliche Vorgesetzte    20    für Frauen – 
und scheint somit auf den ersten Blick vom 
Seminarthema wegzuführen. Doch der Refe-
rentin gelingt es meist – mitunter auf 
Drängen der Seminarteilnehmerinnen – die 
Kurve Richtung Frau gerade noch zu 
kriegen. So werden etwa anhand von Fall-
beispielen – auch persönlichen – von den 
Teilnehmerinnen Lösungsvorschläge für 
Führungskräfte erarbeitet, die die Stärken 
weiblicher Vorgesetzter einbeziehen sollen. 
Wörners Tipp für fast alle komplizierten 
Fälle: „Reichen Sie Ihrem Mitarbeiter, mit 
dem Sie Probleme haben, erst einmal die 
Hand.“ 
 Was aber, wenn der widerwillige Unter-
gebene überhaupt nicht auf die junge, 
freundliche Chefin hören will? „Bei völlig 
uneinsichtigen Mitarbeitern muss man  
   21    den Chef rauskehren und sagen: Sie 
machen das jetzt, wie ich es will“, so die Se-
minarleiterin. Frauen tendierten zwar dazu, 
„harmonisieren zu wollen. Aber Frauen in 
Führungspositionen müssen nun mal be-
stimmte Dinge mitmachen, wenn sie Erfolg 
haben wollen.“ Wenn es hart auf hart 
kommt, so Ute Wörner, wird die Chefin 
eben auf    22    zurückgreifen müssen. Was 
nutzen ihr also die soziale Kompetenz und 
die Kommunikationsfähigkeit? Ihr vielleicht 
zunächst nicht viel, wohl aber ihren Mit-
arbeitern. Während männliche Vorgesetzte 
der Meinung sind, sie müssten Lob und Ta-
del    23    erteilen, sind Chefinnen der An-
sicht, dass auf jede Kritik mindestens drei 
motivierende Situationen entfallen sollten. 
Wer arbeitete da nicht lieber unter einer 
Frau? 

Berit Schmiedendorf, in: Süddeutsche  

 Zeitung, 4./5.11.2000 

Zoff = Streit noot 1 
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„Realschullehrer lernen 

zu wenig über Computer“ 
PH

2)
-Professoren prangern Mängel der Studienpläne an 

Werden angehende Realschullehrer den 
Herausforderungen des Informationszeitalters 
gerecht? Experten sagen nein. Sie wollen bei der 
gerade laufenden Novellierung der Prüfungs-
ordnung Nachbesserungen durchboxen. Die 
Beamten im Kultusministerium halten das für 
unnötig.

Bärbel Krauß 

Die Ausstattung der gut 4100 Schulen in Baden-
Württemberg mit multimediafähigen Computern 
lässt sich die Landesregierung viel Geld kosten. 
155 Millionen Mark nehmen Land und Gemeinden 
bis zum Jahr 2002 in die Hand, damit die Schüler 
von heute auch morgen noch den Anforderungen 
des Arbeitslebens gerecht werden. Kultus-
ministerin Annette Schavan und Ministerpräsident 
Erwin Teufel (beide CDU) betonen nicht erst seit 
der Regierungschef von IBM-Chef Erwin Staudt 
einen Internet-Führerschein ausgestellt bekommen 
hat, dass sie es auf diesem Feld an nichts fehlen 
lassen wollen. Erst vor etwa sechs Wochen wurde 
wieder stolz vermeldet, dass nur noch 116 Schulen 
zwischen Main und Bodensee ohne Internetan-
schluss auskommen müssen. 
 Alles auf dem besten Wege, um die junge 
Generation computerfit und zukunftsfähig ins 
Leben zu schicken? Pädagogik- und Computer-
experten dementieren das entschieden. Was die 
künftigen Realschüler und ihre Lehrer angeht, 
machen sie im Gegenteil erhebliche Defizite aus. 
Zwar läuft zur Zeit die Runderneuerung der 
Prüfungsordnung, aber Informatik sei da bei 
weitem nicht ausreichend berücksichtigt. 
 „Die Studenten können ein Projekt wählen, in 
dem Informationstechnik vorkommt. Sie müssen 
es aber nicht“, erklärt Herbert Löthe, 
Mathematikprofessor an der Pädagogischen 
Hochschule in Ludwigsburg. So bleibe es dem 
Zufall und dem Engagement der Einzelnen 
überlassen, ob sie während ihres Lehrerstudiums 
Computer, Multimedia und Internet die kalte 

Schulter zeigen oder nicht. Anders als selbst die 
künftigen Hauptschullehrer, kann der Nachwuchs 
für die Realschulen Informatik nicht als zweites 
Hauptfach wählen. Löthes Urteil ist eindeutig: 
Das „widerspricht dem aktuellen und dem voraus-
sehbaren Bedarf“. Er hat sich dafür eingesetzt, ein 
neues Studienfach „Mathematik mit Informatik“ 
einzurichten. 
 Die Beamten im Kultusministerium haben die 
PH-Professoren mit ihrer Argumentation nicht 
überzeugt. „Ein eigenes Fach Informatik bieten 
wir zum Studium nicht an, weil es in den 
Realschulen auf lange Sicht kein Lehrfach werden 
wird“, erklärte der Sprecher von Ministerin 
Schavan. Stattdessen solle die „informations-
technische Grundbildung als integraler Bestandteil 
in allen Fächern verankert werden“. Versäumnisse 
wollen die Ministerialen nicht erkennen. „Die 
Informatik ist ausreichend berücksichtigt.“ 
 Dabei verweisen die Beamten auf die 
Möglichkeit für die Lehramtsstudenten, 
Informatik als drittes Begleitfach zu studieren. 
Damit werde der Bedarf gedeckt. Herbert Löthe 
sieht das anders. „Das macht landesweit vielleicht 
eine Hand voll Studenten im Jahr“, sagt der 
Mathematikprofessor. „Das reicht nie und 
nimmer“, setzt er hinzu. „Bedienungskompetenz 
und den fachspezifischen Einsatz des Computers“ 
müsse selbstredend jeder künftige Lehrer 
beherrschen, meint er. Darüber hinaus brauche 
jede Schule aber wenigstens einen Pädagogen, der 
die Kompetenz zum Aufbau und Betrieb eines 
Schulnetzes für Lehre und Verwaltung mitbringt 
und die rasante Entwicklung von Hard- und 
Software mitvollziehen kann. Stimmt Löthes 
Überschlagsrechnung, dauert es rund 85 Jahre, bis 
genügend Junglehrer mit umfassenden Computer-
kenntnissen ausgebildet sind, um alle 427 
Realschulen im Land zu versorgen. 

Stuttgarter Zeitung, 4.11.1999

PH = Pädagogische Hochschule 
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Die Woche, 15.1.1999 
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F rau Gonzalez, wie gut
versteht man sich in der globalen Welt?

Schon die Sprache ist ein dicker Brocken. Da
unterhalten sich vier Manager einer Konzern-
tochter in Texas mit vier Managern der Mutterfir-
ma im Südwesten Deutschlands in ihren gesam-
melten amerikanischen und deutschen Dialekt-
varianten während einer mehrstündigen, auf
Tonband aufgenommenen Telefonkonferenz auf
englisch, frei nach dem Motto: Englisch „kann
schließlich jeder“. Es geht um komplizierte Mate-
riallieferungen der Tochter an die Zentrale. Mo-
nate später, nach dem Auftreten etlicher Mißver-
ständnisse, wird das Telefonat nicht etwa über-
setzt, sondern der Originaltext in mühevoller
Kleinstarbeit von Übersetzern transkribiert, um
das Gesagte – auch aus juristischen Gründen –
zunächst einmal für alle Beteiligten nachvollzieh-
bar zu machen. Und das ist natürlich kein Einzel-
beispiel.

Immer öfter versucht man, Englisch generell
als Unternehmenssprache durchzusetzen und
auf Übersetzer oder Dolmetscher zu verzichten.
Geradezu skurril wird es, wenn Unternehmer
den Übersetzer als bloßen Umsetzer von Wörtern
verstehen und sich sagen, aha, das kann doch
auch eine Maschine. Da kommen dann Sätze
heraus wie der folgende aus einer beliebigen
wissenschaftlichen Übersetzung: „Punkt zum
Ponder: Denken Sie täglichen menschlichen
Gedanken bauen auf die wissenschaftliche
Methode, oder muß sie unterrichtet werden?“
Übersetzer und Dolmetscher werden wohl nicht
so bald arbeitslos werden. Als Hilfsmittel vor
allem bei Routineübersetzungen sind computeri-
sierte Übersetzungsprogramme sicher von wach-
sender, durchaus positiver Bedeutung. Aber von
der menschlichen Fähigkeit, Gesamtzusammen-
hänge zu begreifen und entsprechend zu über-
setzen, sind sie weit entfernt. Wenn dies über-
haupt je möglich sein sollte.

Bei der Kommunikation auf betrieblicher Ebe-
ne spielen natürlich nicht nur die sprachlichen
Verständigungsschwierigkeiten eine Rolle, son-
dern auch die grundlegenden Unterschiede in
der Unternehmens- und Landeskultur. Der deut-
sche, in die USA versetzte Manager begnügt sich
– früher verblüfft, inzwischen bereits gewohn-
heitsmäßig – mit knapp zwei Wochen Jahres-

urlaub. Der amerikanische Manager in Deutsch-
land oder Asien wiederum ist über den förm-
lichen, strikt hierarchischen Umgang überrascht,
wo sich doch in den USA jeder vom kleinsten
Mitarbeiter bis zum Konzernchef mit Vornamen
anredet. In Zukunft wird es für das globale Zu-
sammenleben in Wirtschaft und Kultur immer
wichtiger sein, daß Menschen eine Fremdsprache
erlernen, daß sie auch mal über den Tellerrand
gucken und für einige Zeit in einem ganz ande-
ren sprachlichen und religiösen Kulturkreis le-
ben, arbeiten oder studieren, um Vorurteile abzu-
bauen. An vielen Schulen und Universitäten gibt
es diesen Austausch ja bereits.

Im Gegenzug zur Globalisierung scheint sich
eine Rückkehr ins Regionale anzubahnen: die
Rückbesinnung auf die eigenen Wurzeln. Der
Mensch wird künftig beides vereinen müssen: Er
wird global denken und handeln, zugleich aber
in seinem nicht unbedingt national begrenzten
Kulturbereich zu Hause bleiben. Aufgabe der Zu-
kunft ist, die Menschen auf die neue globale Welt
und gegenseitige Toleranz einzustimmen, ohne
ihnen das vertraute sprachliche und kulturelle
Umfeld zu nehmen.

1

5

10

15

2
20

25

30

35

3   40

45

50

55

60

4

65

70

Stuttgarter Zeitung, 10.7.1999

                                          Beschikbaar gesteld door Stichting Studiebegeleiding Leiden (SSL).
Voor alle eindexamens, zie www.alleexamens.nl. Voor de perfecte voorbereiding op je eindexamen, zie www.sslleiden.nl.



200028  6A 8 Lees verder

Tekst 7 

Die Woche, 3.6.2000 
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Süddeutsche Zeitung, 17./18.3.2001 
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Stern extra, 2000 
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Einde 

Stern extra, 2000 
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